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Angesichts der sich SCHON coIT aängerem abh- gegenuber distanzierten Perspektive heraus-
zeIiIchnenden religionsdemografischen E nt- zuarbeiten, n welcher IS Religion Im anon
wicklungen, Clie Inzwischen aber dAdurchaus allgemeiner iIldung Ihren DPlatz n der OÖffentli-
erosionsartige Ausmaße annenmen, wird cdas chen Schule hat O] wira HEewUusst cie chtli-
ema, \A T religiöse ildung n der Öffentlichen che Konstruktion von Religion n der deutschen
Schule zukünftig aussehen kann, vVor Deiden Schule weitgehend ausgeklammert, Ondern
Kiırchen wieder Dreit cdiskutiert. ] konzen- essen mach den bildungstheoretischen
triert sIich Clie Debatte VOr allem auf den Rall- UNC schultheoretischen PramIssen efragt, die
gionsunterricht als hnherausgehobenen CIrt der für cie Behandlung religlöser FHragen Im Rah-
Thematisierung vVor Religion. mern Öffentlicher allgemeiner ildung EINe olle

Inzwischen gibpt S mICHT MUur Von der evangeli- spielen. Vor diesem Hintergrund Ssind SOWONI die
scChen Kirche, ondern auch Von katholischer S@1- cdritte als auch cie vierte CC verstehen DITZ

Vorschläge, die Z\WaTr den bekenntnisgebunde- hier zunächst Im Überblick vorgestellten Thesen
men Religionsunterricht n der öffentlichen Schule werden Im Folgenden macheINander erläutert

Konstitutiv-rationale Welterschlie-unabhängig Von verfassungsrechtlichen Fragen
micht grundsätzlic nfrage tellen, WON! aber Bung Ist karn Alleinstellungsmerkmal des PHE-

diesen csahr Hreit auslegen, damlıt den veran- kenntnisgebundenen Religionsunterrichts.
derten Rahmenbedingungen hesser egegnen H-INe bildungstheoretische Legiti-

können \ ie atsache, dass voraussichtlich ab mation vVor Religion als eigenständigem (Je-
diesem Jahr Schüler/-innen mIt christlicher Kır- genstandsbereich allgemeiner Ildung ST
chenmitgliedschaft mICHT ehr die enrnel n n Onflikt mIt einernn ekenntnisgebundenen
den Einschulungsjahrgängen der Grundschulen Religionsunterricht n der Öffentlichen Schule
tellen werden, mMmac EINe Neuausrichtung des Traditioneller konfessioneller Ralı-
schulischen Religionsunterrichts hesonders VIrU- gionsunterricht Ist n der Öffentlichen Schule
lent micht mehnhr zeitgemäfß.

er olgende beltrag versucht n dieser |)E- Konfessionelle Religion hat Ihren CIrt
el AauU$s eIner erziehungswissenschaftlichen VOr allem n der konfessionellen Schule
UNC damlıt notwendigerweise dem Gegenstand
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Angesichts der sich schon seit längerem ab-
zeichnenden religionsdemografischen Ent-
wicklungen, die inzwischen aber durchaus 
erosionsartige Ausmaße annehmen, wird das 
Thema, wie religiöse Bildung in der öffentlichen 
Schule zukünftig aussehen kann, von beiden 
Kirchen wieder breit diskutiert. Dabei konzen-
triert sich die Debatte vor allem auf den Reli-
gionsunterricht als herausgehobenen Ort der 
Thematisierung von Religion. 

Inzwischen gibt es nicht nur von der evangeli-
schen Kirche, sondern auch von katholischer Sei-
te Vorschläge, die zwar den bekenntnisgebunde-
nen Religionsunterricht in der öffentlichen Schule 
– unabhängig von verfassungsrechtlichen Fragen 
– nicht grundsätzlich infrage stellen, wohl aber 
diesen sehr breit auslegen, um damit den verän-
derten Rahmenbedingungen besser begegnen 
zu können. Die Tatsache, dass voraussichtlich ab 
diesem Jahr Schüler/-innen mit christlicher Kir-
chenmitgliedschaft nicht mehr die Mehrheit in  
den Einschulungsjahrgängen der Grundschulen 
stellen werden, macht eine Neuausrichtung des 
schulischen Religionsunterrichts besonders viru-
lent. 

Der folgende Beitrag versucht in dieser De-
batte, aus einer erziehungswissenschaftlichen – 
und damit notwendigerweise dem Gegenstand 

gegenüber distanzierten – Perspektive heraus-
zuarbeiten, in welcher Weise Religion im Kanon 
allgemeiner Bildung ihren Platz in der öffentli-
chen Schule hat. Dabei wird bewusst die rechtli-
che Konstruktion von Religion in der deutschen 
Schule weitgehend ausgeklammert, sondern 
stattdessen nach den bildungstheoretischen 
und schultheoretischen Prämissen gefragt, die 
für die Behandlung religiöser Fragen im Rah-
men öffentlicher allgemeiner Bildung eine Rolle 
spielen. Vor diesem Hintergrund sind sowohl die 
dritte als auch die vierte These zu verstehen. Die 
hier zunächst im Überblick vorgestellten Thesen 
werden im Folgenden nacheinander erläutert.
1. THESE: Konstitutiv-rationale Welterschlie-
ßung ist kein Alleinstellungsmerkmal des be-
kenntnisgebundenen Religionsunterrichts. 
2. THESE: Eine bildungstheoretische Legiti-
mation von Religion als eigenständigem Ge-
genstandsbereich allgemeiner Bildung steht 
in Konflikt mit einem bekenntnisgebundenen 
Religionsunterricht in der öffentlichen Schule.
3. THESE: Traditioneller konfessioneller Reli-
gionsunterricht ist in der öffentlichen Schule 
nicht mehr zeitgemäß. 
4. THESE: Konfessionelle Religion hat ihren Ort 
vor allem in der konfessionellen Schule. 
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Konstitutiv-rationale Welt- Kommuntikation, koöntrolliert aber micht cdas Han-
deln, Destimmt Voraussetzungen, aber micht - -erschließung ist eın Alleinstel-
gebnisse des Verhaltens“>lungsmerkmal des ekenntnis-

JE Konzeption EINes Karncurriculums dergebundenen Grundbildung, cdas dann der Konkretisierung
Als Aufgabe allgemeiner ildung Deschreibt Te- Ur«cC| Fächer, Ihemen Oder auch Schlusselprob-
nNor Hereits 1994 n sSeınern Buch „ÄAlle alles leme bedarf, greift RBaumert“* n SeINer UNgS-
lehren  D  „„en BildungsmMINIMUM für alle Iichern theoretischen Begründung des Grundbildungs-
und zugleic Clie Kultivierung Vor Lernfähigkeit konzepts der PDISA-Studien auf, wenngleich

eröffnen“. Um diese beiden Ziele errel- %S anders akzentulert Karn SEINEs NSAaTZEes Ist
chen, bedarf s mach Tenorth Bildungsinhalten, Clie Beschreibung EINes kanonischen renUe-
n enen sich Clie thematische Ordnung wiecer- rungswissens, cdas Uurc den „reflexiven Zugang
ndet, Clie s erlaubt, „die Walt verstehen und unterschliedlichen, micht wechselseitig SUDS-
n Ihr handlungsfähig wercden”? Jese EMa- titulerbaren Odı der Welterfahrung” gekenn-
tische Ordnung Dildet Clie Grundstruktur EINes zeichnet ıst Als Yelldalz OdI der Weltbegegnung
Kanons allgemeiner ildung, der hasierend unterscheidet Er VIer Rationalitätsformen: Clie
auf Humbolats Ausführungen Im taulschen kognitiv-Instrumentelle, Clie asthetisch-expres-
und Königsberger Schulplan Vor 1809 AUS SIve, Clie mOormatıiv-evaluative Uund Clie konstitu-
VIer |Dimensionen Oder | ernbereichen Destent, tive Rationalität.® -INne kognitiv-instrumentelle
die auch Im Änschluss Flıtners Gymnaslal- Modellierung der Walt Ist kennzeichnend für Clie

Mathematik Uund die Naturwissenschaften. As-heorie 1959, den Aufgabenfeldern der
gymnasilalen Oberstufe zugrunde ljegen: dem thetisch-expressive begegnung und Gestaltung
sprachlichen, historisch-gesellschaftlichen, ingegen cstehen Im Vordergrun der prachen,
thematisch-naturwissenschaftlichen und asTtINe- der Literatur, der körperlichen W:  u SOWIE

der uns und UuSsI H-INe mOormatıiv-evaluativetisch-expressiven. MIt ilfe dieses Dhasalen Kanons
die Schule als Institution afür, dass der Auseinandersetzung mIT wirtschaftlichen und

nachwachsenden Generation un verselle Ompe- gesellschaftlichen Hragen ermöglichen (JE-
tenzen zur Teilhabe KomMUnNIkation also schichte, Wirtschaft, olıtık Oder eCc| wohrn-
ben den Dhasalen Kulturwerkzeugen des Lesens, FOoDleme konstitutiver Rationalität VOrr

Schreibens, fremdsprachlichen OMMUNIZIereNs allem n relligiösen /theologischen, rellglionswIS-
und mathematischen Modellierens auch die csanschaftlichen Oder hilosophische 1SZI-
Fählgkeit zur Reflexion UNC Problematisierung olinen Dearbeitet werden JE Odı der
enor dies Kritik) vermittelt werden, Weltbegegnun Dilden Clie Grundlage, auf der
wobelr Tenorth die Grenzen EINes Olchen Kanons Clie Auswahl und der Zuschnitt vorn Aachern
eutlic benennt: „Allgemeine ildung Dleibt en
Propäadeutikum NI Uunversalisiert Pramıssen für

- Dd., 167

Vgl Baumert, Jurgen /Klieme, Fckhard/Neubrand, AAr
GEe| (Hg.) DISA 2000 Basiskompetenzen VOT1

Tenortn, Heimz-Fimar „Alle alles lehren“”. Möglich- Schülerinnen und Ccnhulern m nternationalen Ver-
gleich, Opladen 2001, 21keiten und Perspektiven allgemeiner Bildung, Darm-

STa 1994, 166 Man Heachte die nhaltlıche Nähe -hbc
zur spateren Diskussion dıe (fehlenden) Basıis- Vgl Baumert, Jurgen: Deutschlan m Internatıona-
kompetenzen deutscher Schüler/-innen n den D_ en Bildungsvergleich. n Killius, Neison/Kluge, JUr-
SA-Studien gen/Reisch, IM (Hg.) DITZ Zukunft der Bildung,
-bd., 1/4 Frankfturt aM 2002, 00Ö-7 5U, 106Tf., 13

 29

1. Konstitutiv-rationale Welt- 
    erschließung ist kein Alleinstel- 
    lungsmerkmal des bekenntnis- 
    gebundenen RU

Als Aufgabe allgemeiner Bildung beschreibt Te-
north bereits 1994 in seinem Buch „Alle alles zu 
lehren“, „ein Bildungsminimum für alle zu sichern 
und zugleich die Kultivierung von Lernfähigkeit 
zu eröffnen“1. Um diese beiden Ziele zu errei-
chen, bedarf es nach Tenorth Bildungsinhalten, 
in denen sich die thematische Ordnung wieder-
findet, die es erlaubt, „die Welt zu verstehen und 
in ihr handlungsfähig zu werden“2. Diese thema-
tische Ordnung bildet die Grundstruktur eines 
Kanons allgemeiner Bildung, der – basierend 
auf Humboldts Ausführungen im litauischen 
und Königsberger Schulplan von 1809 – aus 
vier Dimensionen oder Lernbereichen besteht, 
die auch im Anschluss an Flitners Gymnasial-
theorie (1959, 1961) den Aufgabenfeldern der 
gymnasialen Oberstufe zugrunde liegen: dem 
sprachlichen, historisch-gesellschaftlichen, ma-
thematisch-naturwissenschaftlichen und ästhe-
tisch-expressiven. Mit Hilfe dieses basalen Kanons 
sorgt die Schule als Institution dafür, dass der 
nachwachsenden Generation universelle Kompe-
tenzen zur Teilhabe an Kommunikation – also ne-
ben den basalen Kulturwerkzeugen des Lesens, 
Schreibens, fremdsprachlichen Kommunizierens 
und mathematischen Modellierens auch die 
Fähigkeit zur Reflexion und Problematisierung 
(Tenorth nennt dies Kritik) – vermittelt werden, 
wobei Tenorth die Grenzen eines solchen Kanons 
deutlich benennt: „Allgemeine Bildung bleibt ein 
Propädeutikum: Sie universalisiert Prämissen für 

1 Tenorth, Heinz-Elmar: „Alle alles zu lehren“. Möglich-
keiten und Perspektiven allgemeiner Bildung, Darm-
stadt 1994, 166. Man beachte die inhaltliche Nähe 
zur späteren Diskussion um die (fehlenden) Basis-
kompetenzen deutscher Schüler/-innen in den PI-
SA-Studien.

2 Ebd., 174.

Kommunikation, kontrolliert aber nicht das Han-
deln, bestimmt Voraussetzungen, aber nicht Er-
gebnisse des Verhaltens.“3 

Diese Konzeption eines Kerncurriculums der 
Grundbildung, das dann der Konkretisierung 
durch Fächer, Themen oder auch Schlüsselprob-
leme bedarf, greift Baumert4 in seiner bildungs-
theoretischen Begründung des Grundbildungs-
konzepts der PISA-Studien auf, wenngleich er 
es anders akzentuiert. Kern seines Ansatzes ist 
die Beschreibung eines kanonischen Orientie-
rungswissens, das durch den „reflexiven Zugang 
zu unterschiedlichen, nicht wechselseitig subs-
tituierbaren Modi der Welterfahrung“5 gekenn-
zeichnet ist. Als solche Modi der Weltbegegnung 
unterscheidet er vier Rationalitätsformen: die 
kognitiv-instrumentelle, die ästhetisch-expres-
sive, die normativ-evaluative und die konstitu-
tive Rationalität.6 Eine kognitiv-instrumentelle 
Modellierung der Welt ist kennzeichnend für die 
Mathematik und die Naturwissenschaften. Äs-
thetisch-expressive Begegnung und Gestaltung 
hingegen stehen im Vordergrund der Sprachen, 
der Literatur, der körperlichen Bewegung sowie 
der Kunst und Musik. Eine normativ-evaluative 
Auseinandersetzung mit wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragen ermöglichen Ge-
schichte, Wirtschaft, Politik oder Recht, wohin-
gegen Probleme konstitutiver Rationalität vor 
allem in religiösen / theologischen, religionswis- 
senschaftlichen oder philosophischen Diszi- 
plinen bearbeitet werden. Diese Modi der 
Weltbegegnung bilden die Grundlage, auf der 
die Auswahl und der Zuschnitt von Fächern  

3 Ebd., 167.

4 Vgl. Baumert, Jürgen / Klieme, Eckhard / Neubrand, Mi-
chael u. a. (Hg.): PISA 2000. Basiskompetenzen von 
Schülerinnen und Schülern im internationalen Ver-
gleich, Opladen 2001, 21.

5 Ebd.

6 Vgl. Baumert, Jürgen: Deutschland im internationa-
len Bildungsvergleich. In: Killius, Nelson / Kluge, Jür-
gen /  Reisch, Linda (Hg.): Die Zukunft der Bildung, 
Frankfurt a. M. 2002, 100-150, 106f., 113.
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varlabel Ist und historischen Traditionen olg Bildungsverständnis, cdas Im Änschluss Hum-
DZW auf aktuelle Herausforderungen reaglert Ol der Tradition formaler Bildungstheorien
(Insofern cdarf cie 0.UY Auflistung unterschliedli- olg Uund ildung ehben micht der materlalen
cher Gegenstandsbereiche micht SCHON als KON- ITE der Weltbegegnun ausrichtet, ermöglicht
kreter Facherzuschnitt missverstanden werden) die Behandlung jetztgüultiger FHragen Unter-
-rst cdie roflexive Bbegegnung mIT jeder dieser schledlichen Themen und AUS unterschliedlichen
vier Rationalitätsformen ermöglicht ndividuelle Perspektiven Clie Binnenperspektive der Religl-
ildung die Fächervielfalt moderner Schulen Onen Ist dann Mur ene vorn meNnreren möglichen
cchafft jerfür cdie Voraussetzungen. Religion als konstitutiver Restandtell allge-

Auf der asıiıs dieses VOor Baumert entfalteten meıner ildung eg aber auch darın Degrun-
Bildungsbegriffs eilten zahlreiche Religionspä- det, dass Religion un Kultur coIt Jahrhunder-
dagoginnen und -Dpadagogen ab, cdass der PHE- ten IS aufs Engste miterlnander verwoben Ssind
kenntnisgebundene Religionsunterricht damlit und sIich wechselseltig beeinflusst en un
— Jenselts SeINer grundgesetzlichen Absicherung weilterhin beeinflussen, dass Kultur c<sOowoh|
n Artikel EINe eigenständige Dildungstheore- n Ihrer historischen \A T n Ihrer gegenwartigen
tische Legitimation erhalte 1es Ist aber keINeSs- Gestalt Ohne die n Ihr legenden religilösen
WEJUS der Fall, ca Clie Odı der Weltbegegnun Traditionen un eren Veränderungen micht

\A T soeben ausgeführt moch keine curricula- entschlusseln un verstehen Ist aran
rer Festlegungen iImplizieren, wWohl aber Clie (Je- hat auch Clie Ormale rennung zwischen aa
genstände enennen, enen SIE ermöglicht und Kırche n der eImarer Verfassung michts
werden Ollen.© FHragen mach dem „Woher, In geändert) Jese zweiıte bildungstheoretische
und Wozu des menschlichen | ebens“”” assen sich Begründung Vor Religion als genulinem Tel|
VOoOr diesem Hintergrund micht MUur Im ekennt- allgemeiner Ildung zieht aber ebenfalls micht
nisgebundenen Religionsunterricht, ondern zwangsläuftg mach sich, dass Religion als O1-
auch n den weltanschaulich meutralen Aachern genständiges Fach unterrichtet werden mMUSS-
dieses Lernbereichs, ceg/'en %S Religionskunde, Clie Olle der Religionen un Ihrer Recdeu-

Oder losophie, Dearbeiten auch AUuU$S LUNGg für gesellschaftliche Entwicklungen Ssind
diesem Grund hat Baumert diese Rationalitäts- Gegenstand n vielen unterschiedlichen Un-
form gegenuber semern ersien Entwurf geNEraA- terrichtsfächern \WVIO E{wWwa den gesellschafts-
Isiert und gerade nicht, \A T Schambeck'® melnt, wissenschaftlichen (Z.B Geschichte, OlIltı
auf den religiösen Zugang zugespitzt. | Ieses sprachlichen Oder maturwissenschaftlichen. n

dieser FOrM ST Religion micht calhst als

Vgl 7.B Kropac, Ulrich Unterschiedliche Falel der Lerngegenstand Im FOKkus, ondern als „Ver-
Weltbegegnung. -Ine bildungstheoretische Finord- estehensinstrumentariıum ' für die Entzifferung
HUn n} Kontakt 6/2013, 1-13; Schambeck, AAır- gesellschaftlicher un kultureller usammen-
jam: Warum Bildung eligion DBrauchtvariabel ist und historischen Traditionen folgt  Bildungsverständnis, das im Anschluss an Hum-  bzw. auf aktuelle Herausforderungen reagiert  boldt der Tradition formaler Bildungstheorien  (insofern darf die o.g. Auflistung unterschiedli-  folgt und Bildung eben nicht an der materialen  cher Gegenstandsbereiche nicht schon als kon-  Seite der Weltbegegnung ausrichtet, ermöglicht  kreter Fächerzuschnitt missverstanden werden).  die Behandlung letztgültiger Fragen an unter-  Erst die reflexive Begegnung mit jeder dieser  schiedlichen Themen und aus unterschiedlichen  vier Rationalitätsformen ermöglicht individuelle  Perspektiven —- die Binnenperspektive der Religi-  Bildung - die Fächervielfalt moderner Schulen  onen ist dann nur eine von mehreren möglichen.  schafft hierfür die Voraussetzungen.  Religion als konstitutiver Bestandteil allge-  Auf der Basis dieses von Baumert entfalteten  meiner Bildung liegt aber auch darin begrün-  Bildungsbegriffs leiten zahlreiche Religionspä-  det, dass Religion und Kultur seit Jahrhunder-  dagoginnen und -pädagogen ab, dass der be-  ten bis aufs Engste miteinander verwoben sind  kenntnisgebundene Religionsunterricht damit  und sich wechselseitig beeinflusst haben und  — jenseits seiner grundgesetzlichen Absicherung  weiterhin beeinflussen, so dass Kultur - sowohl  in Artikel 7 —- eine eigenständige bildungstheore-  in ihrer historischen wie in ihrer gegenwärtigen  tische Legitimation erhalte.’ Dies ist aber keines-  Gestalt - ohne die in ihr liegenden religiösen  wegs der Fall, da die Modi der Weltbegegnung  Traditionen und deren Veränderungen nicht  — wie soeben ausgeführt - noch keine curricula-  zu entschlüsseln und zu verstehen ist (daran  ren Festlegungen implizieren, wohl aber die Ge-  hat auch die formale Trennung zwischen Staat  genstände benennen, an denen sie ermöglicht  und Kirche in der Weimarer Verfassung nichts  werden sollen.® Fragen nach dem „Woher, Wohin  geändert). Diese zweite bildungstheoretische  und Wozu des menschlichen Lebens” lassen sich  Begründung von Religion als genuinem Teil  vor diesem Hintergrund nicht nur im bekennt-  allgemeiner Bildung zieht aber ebenfalls nicht  nisgebundenen KReligionsunterricht,  sondern  zwangsläufig nach sich, dass Religion als ei-  auch in den weltanschaulich neutralen Fächern  genständiges Fach unterrichtet werden müss-  dieses Lernbereichs, seien es Religionskunde,  te - die Rolle der Religionen und ihrer Bedeu-  Ethik oder Philosophie, bearbeiten - auch aus  tung für gesellschaftliche Entwicklungen sind  diesem Grund hat Baumert diese Rationalitäts-  Gegenstand in vielen unterschiedlichen Un-  form gegenüber seinem ersten Entwurf genera-  terrichtsfächern wie etwa den gesellschafts-  lisiert und gerade nicht, wie Schambeck'* meint,  wissenschaftlichen  (z.B. Geschichte, Politik),  auf den religiösen Zugang zugespitzt. Dieses  sprachlichen oder naturwissenschaftlichen. In  dieser Form steht Religion nicht selbst als  Vgl. z.B. Kropae, Ulrich: Unterschiedliche Modi der  Lerngegenstand im Fokus, sondern als „Ver-  Weltbegegnung. Eine bildungstheoretische Einord-  stehensinstrumentarium“'' für die Entzifferung  nung. In: Kontakt 6/2013, 11-13; Schambeck, Mir-  gesellschaftlicher und kultureller Zusammen-  jam: Warum Bildung Religion braucht ... Religions-  pädagogische Einmischungen in bildungspolitisch  hänge.  sensiblen Zeiten. In: Theo-Web. Zeitschrift für Religi-  onspädagogik 9 (1/2010) 249-263.  Die von Baumert in seiner Tabelle beispielhaft auf-  geführten Gegenstandsbereiche stellen gerade kei-  ne Fächer dar, sonst könnten dort nicht Ökonomie  11  Könemann, Judith/Gruehn, Sabine: Religion im Bil-  oder Recht stehen. Vgl. Baumert 2002 [Anm. 6], 113,  Abb. 1.  dungsbereich. In: Jahn, Sarah J./Stander-Dulisch, Ju-  dith (Hg.): Regulierung religiöser Pluralität in NRW.  9  Baumert 2002 [Anm. 6], 107.  Ein Praxishandbuch des Forschungskollegs RePliR,  10 Schambeck 2010 [Anm. 7], 254, Anm. 20.  (im Druck).  30  Gruehn : RpB 82 / 2020, 28-36Religions-
Däadagogische Einmischungen n bildungspolitisch änge
censihblen /Zeıten Theo-We Zeitschrt tür Religi-
onspädagogik 1/2010) 240263

DITZ VOT1 aumert n cemner Tabelle beispielhaft auft-
geführten Gegenstandsbereiche ctellen gerade Kel-

Fächer dar, SONS Öönnten dort NIC Okonomie
Konemann, Judith/Gruenhn, Sahine eligion m Bil-der eCc| stehen. Vgl. aumert 2007 Anm 13,

Abhbh dungsbereich. n} Jahn, ara J. /Stander-Dulisch, JU-
CN (Hg.) Regulierung religiöser D/uralität n NR'  =

Baumert 2007 Anm 107 -ın Drayxishandbuch des Forschungskollegs RePIiR,
Schambeck 2010 Anm 254, Änm (Im ruck)
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Bildungsverständnis, das im Anschluss an Hum-
boldt der Tradition formaler Bildungstheorien 
folgt und Bildung eben nicht an der materialen 
Seite der Weltbegegnung ausrichtet, ermöglicht 
die Behandlung letztgültiger Fragen an unter-
schiedlichen Themen und aus unterschiedlichen 
Perspektiven – die Binnenperspektive der Religi-
onen ist dann nur eine von mehreren möglichen. 

Religion als konstitutiver Bestandteil allge-
meiner Bildung liegt aber auch darin begrün-
det, dass Religion und Kultur seit Jahrhunder-
ten bis aufs Engste miteinander verwoben sind 
und sich wechselseitig beeinflusst haben und 
weiterhin beeinflussen, so dass Kultur – sowohl 
in ihrer historischen wie in ihrer gegenwärtigen 
Gestalt – ohne die in ihr liegenden religiösen 
Traditionen und deren Veränderungen nicht 
zu entschlüsseln und zu verstehen ist (daran 
hat auch die formale Trennung zwischen Staat 
und Kirche in der Weimarer Verfassung nichts 
geändert). Diese zweite bildungstheoretische 
Begründung von Religion als genuinem Teil 
allgemeiner Bildung zieht aber ebenfalls nicht 
zwangsläufig nach sich, dass Religion als ei-
genständiges Fach unterrichtet werden müss-
te – die Rolle der Religionen und ihrer Bedeu-
tung für gesellschaftliche Entwicklungen sind 
Gegenstand in vielen unterschiedlichen Un-
terrichtsfächern wie etwa den gesellschafts-
wissenschaftlichen (z. B. Geschichte, Politik), 
sprachlichen oder naturwissenschaftlichen. In 
dieser Form steht Religion nicht selbst als 
Lerngegenstand im Fokus, sondern als „Ver- 
stehensinstrumentarium“11 für die Entzifferung 
gesellschaftlicher und kultureller Zusammen-
hänge. 

11 Könemann, Judith / Gruehn, Sabine: Religion im Bil-
dungsbereich. In: Jahn, Sarah J. / Stander-Dulisch, Ju-
dith (Hg.): Regulierung religiöser Pluralität in NRW. 
Ein Praxishandbuch des Forschungskollegs RePliR, 
(im Druck).
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variabel ist und historischen Traditionen folgt 
bzw. auf aktuelle Herausforderungen reagiert 
(insofern darf die o. g. Auflistung unterschiedli-
cher Gegenstandsbereiche nicht schon als kon-
kreter Fächerzuschnitt missverstanden werden). 
Erst die reflexive Begegnung mit jeder dieser 
vier Rationalitätsformen ermöglicht individuelle 
Bildung – die Fächervielfalt moderner Schulen 
schafft hierfür die Voraussetzungen. 

Auf der Basis dieses von Baumert entfalteten 
Bildungsbegriffs leiten zahlreiche Religionspä-
dagoginnen und -pädagogen ab, dass der be-
kenntnisgebundene Religionsunterricht damit 
– jenseits seiner grundgesetzlichen Absicherung 
in Artikel 7 – eine eigenständige bildungstheore-
tische Legitimation erhalte.7 Dies ist aber keines-
wegs der Fall, da die Modi der Weltbegegnung 
– wie soeben ausgeführt – noch keine curricula-
ren Festlegungen implizieren, wohl aber die Ge-
genstände benennen, an denen sie ermöglicht 
werden sollen.8 Fragen nach dem „Woher, Wohin 
und Wozu des menschlichen Lebens“9 lassen sich 
vor diesem Hintergrund nicht nur im bekennt-
nisgebundenen Religionsunterricht, sondern 
auch in den weltanschaulich neutralen Fächern 
dieses Lernbereichs, seien es Religionskunde, 
Ethik oder Philosophie, bearbeiten – auch aus 
diesem Grund hat Baumert diese Rationalitäts-
form gegenüber seinem ersten Entwurf genera-
lisiert und gerade nicht, wie Schambeck10 meint, 
auf den religiösen Zugang zugespitzt. Dieses 

7 Vgl. z. B. Kropač, Ulrich: Unterschiedliche Modi der 
Weltbegegnung. Eine bildungstheoretische Einord-
nung. In: Kontakt 6/2013, 11–13; Schambeck, Mir-
jam: Warum Bildung Religion braucht … Religions-
pädagogische Einmischungen in bildungspolitisch 
sensiblen Zeiten. In: Theo-Web. Zeitschrift für Religi-
onspädagogik 9 (1/2010) 249–263.

8 Die von Baumert in seiner Tabelle beispielhaft auf-
geführten Gegenstandsbereiche stellen gerade kei-
ne Fächer dar, sonst könnten dort nicht Ökonomie 
oder Recht stehen. Vgl. Baumert 2002 [Anm. 6], 113, 
Abb. 1.

9 Baumert 2002 [Anm. 6], 107.

10 Schambeck 2010 [Anm. 7], 254, Anm. 20.
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2. Eine bildungstheoretische  
    Legitimation von Religion als  
    eigenständigem Gegenstands- 
    bereich allgemeiner Bildung  
    steht in Konflikt mit einem  
    bekenntnisgebundenen RU in  
    der öffentlichen Schule
Tenorth weist zu Recht darauf hin, dass die 
bildungstheoretische Begründung als Legiti-
mation für einen bekenntnisgebundenen Reli-
gionsunterricht in der öffentlichen Schule schul-
theoretische Probleme aufwirft: Wenn Religion 
als „‚Prämisse für Kommunikation‘ [in der Schule] 
universalisiert werden soll“12, dann kann dies nur 
in der Form geschehen, die die Schule als Institu-
tion ermöglicht und die auch dem Unterricht in 
allen anderen Fächern zugrunde liegt: in einer – 
wie Tenorth es nennt – lernenden Grundhaltung 
(also an Wissenschaftlichkeit orientiert), nicht 
in jener des Bekenntnisses. Die verschiedenen 
religionspädagogischen Entwürfe für einen be-
kenntnisgebundenen Religionsunterricht in der 
Schule – ob evangelischer oder katholischer Pro-
venienz – stimmen darin überein, dass der schu-
lische Religionsunterricht eines authentischen 
Vertreters bzw. einer Ersten-Person-Perspekti-
ve13 bedarf, um „Religion in ihrer Doppelstruk-
tur als Diskurssystem und Lebensüberzeugung 
zu thematisieren.“14 Gemeint ist damit, dass 
nur über gelebte Religiosität in der Person der 
Lehrkraft eine authentische Erschließung religi-
öser Tradition und religiöser Praxis möglich sei.  
Mit dieser Konzeption der Lehrerrolle verab-

12 Tenorth, Heinz-Elmar: Schule – Religion – Zivilreli-
gion. Zur weiteren Problematisierung eines jetzt 
schon schwierigen Verhältnisses. In: Scheilke, Chris-
toph Th. / Schweitzer, Friedrich (Hg.): Religion, Ethik, 
Schule. Bildungspolitische Perspektiven in der plu-
ralen Gesellschaft, Münster 1999, 175–185, 182.

13 Vgl. Schambeck, Mirjam: Plädoyer für einen positio-
nell-religionspluralen Religionsunterricht im Klas-
senverband. In: RpB 80/2019, 33–44.

14 Ebd., 37.

schiedet sich der bekenntnisgebundene Religi-
onsunterricht allerdings aus dem Kanon schuli-
scher Fächer, insofern er mit der Forderung nach 
persönlichem Zeugnis weit über das hinaus 
geht, was man üblicherweise an professionellen 
Kompetenzen bei Lehrkräften erwartet und le-
gitimer Weise auch erwarten kann. Zudem ent-
fernt sich ein solcher Unterricht von dem, was 
Schule in der bildenden Auseinandersetzung 
mit Gegenständen der Welt leisten kann: eine ra-
tionale, auf Wissenschaft bezogene Thematisie-
rung von Inhalten, seien es jene der Mathematik 
oder der Religion. 

Die Schule auch im Hinblick auf eine weitere 
mögliche Zielsetzung des Religionsunterrichts 
in Anspruch zu nehmen, nämlich jene, Schüler/-
innen den Aufbau eines „identifizierenden Be- 
zugs zu einer Religionsgemeinschaft“15 zu er-
möglichen, verkennt ein weiteres grundlegen-
des Funktionsprinzip moderner Schulen: die 
Distanz der Schule zu realen Lebensvollzügen 
und Erfahrungen. Diese Distanz ist notwendig, 
um einerseits die Schule und den Einzelnen 
vor gesellschaftlichen Vereinnahmungsansprü-
chen zu schützen, und andererseits stabile Lern- 
 umwelten zu schaffen, in denen systematisch, 
langfristig und kumulativ gelernt werden kann. 
Im Hinblick auf den Religionsunterricht kann 
Schule somit nur solche Lernanlässe erzeugen, 
die diesen allgemeinen Lernprinzipien entspre-
chen – religiöse Sozialisation, für die in erster 
Linie die Familie zuständig ist, gehört sicherlich 
nicht dazu. 

Die von religionspädagogischer Seite viel-
fach vorgetragene Kritik an einem weltanschau-
lich neutralen Unterricht in diesem Lernbereich, 
dieser könne Religion nur religionskundlich 

15 So Heumann in seiner Auseinandersetzung mit den 
religionspädagogischen Thesen Grethleins. Vgl. 
Heumann, Jürgen: Stillstand oder Aufbruch? Zur Si-
tuation einer öffentlichen religiösen Bildung in 
Deutschland. Ein Problemaufriss. In: Theo-Web. Zeit-
schrift für Religionspädagogik 7 (2/2008) 124–135.
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Bekenntnislose hat dazu geführt, dass sich der 
evangelische Religionsunterricht inzwischen 
durch eine religiös sehr heterogene Schüler-
schaft auszeichnet.19 Zwar ist die Mehrheit der 
Schülerschaft in den westdeutschen Bundes-
ländern noch immer Mitglied einer der bei-
den christlichen Großkirchen, schaut man sich 
aber die Entwicklung der vergangenen zehn 
Jahre beispielsweise im bevölkerungsreichs-
ten Bundesland NRW an, so ist davon auszu-
gehen, dass in den nächsten Jahren christliche 
Kinder nicht mehr die Mehrheit unter den 
Grundschülerinnen und -schülern stellen wer-
den.20 Die sich darin spiegelnden Säkularisie-
rungsprozesse21 haben Rückwirkungen nicht 
nur auf die Struktur und Organisation schuli-
schen Religionsunterrichts, sondern auch auf  
 

19 Das Comenius-Institut berichtet exemplarisch für 
die beiden Landeskirchen Baden und Württemberg 
für das Schuljahr 2015/16 bzw. 2016/17, dass in der 
Grundschule nur noch knapp 60 % bzw. 65 % der am 
evangelischen RU Teilnehmenden evangelisch sind. 
Vgl. Comenius-Institut (Hg.): Evangelischer Religions-
unterricht. Empirische Befunde und Perspektiven 
aus Baden-Württemberg, Niedersachsen und Sach-
sen, Münster 2019, 64, 66.

20 In NRW sank der Anteil der katholischen Grundschüler/-
innen zwischen 2008 und 2017 von 39,5 % auf 32,2 %, 
jener der evangelischen Grundschüler/-innen von 
26,9 % auf 21,1 %, im gleichen Zeitraum stieg sowohl 
der Anteil muslimischer Grundschüler/-innen als auch 
jener der Konfessionslosen von 14,5 % auf knapp 20 % 
(vgl. MSB NRW Statistik Telegramm 2018/19, 105). Ex-
trapoliert man diesen Trend, so wird ab diesem Jahr 
der Anteil der Schüler/-innen, die einer der beiden 
Großkirchen angehören, erstmals unter die 50 %-Mar-
ke fallen.

21 Pollack stellt anhand von Religionszugehörigkeit, re-
ligiöser Praxis sowie religiösen Überzeugungen und 
Erfahrungen fest, dass sich die in diesen Bereichen 
vollzogenen Veränderungen in den letzten 60 Jah-
ren – Abnahme der Kirchenmitgliedschaft, sinken-
de Teilnahme am kirchlichen Leben sowie Abschwä-
chung des Gottesglaubens – am plausibelsten 
durch die Säkularisierungsthese erklären lassen. Pol-
lack, Detlef: Wiederkehr der Religion oder Rückgang 
ihrer Bedeutung: Religiöser Wandel in Westdeutsch-
land. In: Soziale Passagen 8 (2016) 5–28. 
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und damit nicht authentisch bearbeiten, trifft 
in gewisser Weise auch für den bekenntnisge-
bundenen Religionsunterricht zu: Dieser soll 
nicht nur religiöse Weltbetrachtung ermögli-
chen, sondern auch die Reflexion über diesen 
Modus der Welterschließung anstoßen bzw. si-
cherstellen.16 Dies ist jedoch nur möglich, wenn 
auch andere (religiöse) Sinn- und Weltdeutun-
gen in diese Reflexion eingeschlossen werden. 
Damit erhält der bekenntnisgebundene Religi-
onsunterricht aber neben der konfessionellen 
auch eine religionskundliche Komponente.17 
Inwieweit es einer Religionslehrkraft, die im 
Unterricht authentisch ihre Religion vertritt, 
also persönlich Zeugnis ihres Glaubens geben 
soll, gelingt, andere Religionen neutral und ob-
jektiv, am Prinzip der Wissenschaftlichkeit ori-
entiert, darzustellen, ist allerdings eine offene 
Frage. 

3. Traditioneller konfessioneller  
    RU ist in der öffentlichen Schule  
    nicht mehr zeitgemäß
Der konfessionelle Religionsunterricht unter-
liegt schon seit mehreren Jahrzehnten einem 
religionsdemografischen Wandel, auf den die 
evangelische Kirche deutlich früher reagiert 
hat als die katholische. Bereits 197418 hat die 
evangelische Kirche ihren Religionsunterricht 
für Schüler/-innen anderer Konfessionen oder 
Religionen sowie für Schüler/-innen ohne Reli-
gionszugehörigkeit geöffnet. Diese vergleichs-
weise lange Tradition der Öffnung des Religi-
onsunterrichts für andere Bekenntnisse oder 

16 Vgl. Kropač 2013 [Anm. 7], 13.

17 Vgl. ebd.

18 Vgl. Entschließung des Rates der EKD zum Religi-
onsunterricht in der Sekundarstufe II, zit. nach Kir-
chenamt der EKD (Hg.): Identität und Verständigung. 
Standort und Perspektiven des Religionsunterrichts 
in der Pluralität. Eine Denkschrift des Rates der EKD, 
Gütersloh 1994, 66.
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en Ziel dieses Unterrichtsfaches VWar C5, allen schliedlicher Konzeptionsentwürfe OINes HE-
Schulerinnen un Schulern und micht MUur kenntnisgebundenen Religionsunterrichts, dıe

Vgl Asbrand, Barhbara Zusammen leben und lernen
m Religionsunterricht. -Ine empirische Studclie zur Fdelstein, Wolfgang /Hillerich, mma/Lo EL, Jurgen: er

historische und tachliche KOontext VOT1 LER n} Fdel-grundschulpädagogischen Konzeption eIines nter-
religiösen Religionsunterrichts m Klassenverband stein, Wolfgang / Grözinger, Karl ruenn, Sahine
der Grundschule, Göttingen 2000, 1— (Hg.) Lebensgestaltung Religionskun-

24 999 [ag n Brandenburg der Bevölkerungsanteil mIT de /Zur Grundlegung eIines Schulfachs, VWern-

Mitgliedschaft n einer der Heiden Gro  Irchen 073 heim 2001, 9-069, 23

Insgesamt 24 0% 20% evangelisch, + 0% katholisch 25 - Dd.,
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seine Inhalte. Vor dem Hintergrund dieser Ent-
wicklungen kommt noch erschwerend hinzu, 
dass die konfessions- bzw. religionsbedingte 
Trennung im Religionsunterricht zunehmend 
Akzeptanzprobleme sowohl bei Schülerinnen 
und Schülern, als auch Eltern und Lehrkräften 
erzeugt, ist sie doch stark assoziiert mit ethni-
scher Herkunft. So erleben Grundschulkinder 
die konfessions- bzw. religionsbedingte Tren-
nung – vor allem in Klassen mit hohem Anteil 
von Kindern mit Zuwanderungsgeschichte – 
eher als ethnische Separierung und Polarisie-
rung ethnischer Unterschiede, weil ein Groß-
teil der Kinder ohne gelebte Religiosität und 
religiöse Praxis, geschweige denn konfessio-
nell geprägte, aufwächst.22

Die ostdeutschen Bundesländer hatten und 
haben im Hinblick auf diese Entwicklungspro-
zesse eine Vorreiterrolle, insofern dort – als Erbe 
der sozialistischen DDR – bereits zum Zeitpunkt 
der Wiedervereinigung nur noch eine Minder-
heit der Bevölkerung Mitglied einer Religions-
gemeinschaft war.23 Während drei der neuen 
Bundesländer damals weitgehend diskussions-
los das Modell des westdeutschen Religions-
unterrichts nach Artikel 7,3 GG übernahmen, 
schlug Brandenburg einen Sonderweg ein, um 
damit auf eine völlig andere Ausgangslage als 
in den volkskirchlich geprägten westdeutschen 
Bundesländern zu reagieren: Es führte 1996 
nach einer dreijährigen Modellversuchsphase 
einen für alle verbindlichen Unterricht in Le-
bensgestaltung – Ethik – Religionskunde (LER) 
ein. Ziel dieses Unterrichtsfaches war es, allen 
Schülerinnen und Schülern – und nicht nur  
 

22 Vgl. Asbrand, Barbara: Zusammen leben und lernen 
im Religionsunterricht. Eine empirische Studie zur 
grundschulpädagogischen Konzeption eines inter-
religiösen Religionsunterrichts im Klassenverband 
der Grundschule, Göttingen 2000, 11–13.

23 1999 lag in Brandenburg der Bevölkerungsanteil mit 
Mitgliedschaft in einer der beiden Großkirchen bei 
insgesamt 23 % – 20 % evangelisch, 3 % katholisch.

einigen wenigen konfessionell gebundenen 
– eine, um mit Baumerts Worten zu sprechen, 
konstitutiv-rationale Weltbegegnung unter 
Einschluss sowohl religiöser als auch ethisch-
philosophischer Traditionen der Weltdeutung 
zu ermöglichen – und zwar im Klassenverband. 
Damit verfolgte das Fach eine doppelte Inte-
gration: 

   auf der inhaltlichen Ebene, indem es Reli-
gion einen unveräußerlichen Bestandteil im 
Kanon des Faches zuweist, es aber auch an-
deren Deutungstraditionen Raum gibt, um 
eine integrative Bearbeitung von Fragen der 
Lebensgestaltung zu ermöglichen und dem 
einzelnen Schüler die Freiheit zur eigenstän-
digen Urteilsbildung erhält bzw. aufnötigt; 

  auf der sozialen Ebene, indem sich alle 
Schüler/-innen einer Klasse in gegenseiti-
gem, ggf. auch kontroversem Austausch mit 
den Gegenständen dieses Faches auseinan-
dersetzen. 

Manche Apologeten der Einführung von LER 
haben damit damals die Hoffnung verbunden, 
dass dies „eine Revision des Schulkompromis-
ses“ der Weimarer Verfassung und „eine Redefi-
nition des Auftrags der Schule“24 sein könnte in-
sofern, als die traditionellen Bildungsmächte in 
Deutschland – die beiden christlichen Kirchen 
– im Zuge von Säkularisierungsprozessen ihre 
„Überzeugungsmächtigkeit“25 im Hinblick auf 
Wertevermittlung eingebüßt haben. Hierzu ist 
es aber bekanntlich nicht gekommen.

Inzwischen gibt es eine Vielzahl unter-
schiedlicher Konzeptionsentwürfe eines be-
kenntnisgebundenen Religionsunterrichts, die  
 

24 Edelstein, Wolfgang / Hillerich, Imma / Lott, Jürgen: Der 
historische und fachliche Kontext von LER. In: Edel-
stein, Wolfgang / Grözinger, Karl E. / Gruehn, Sabine 
u. a. (Hg.): Lebensgestaltung – Ethik – Religionskun-
de. Zur Grundlegung eines neuen Schulfachs, Wein-
heim 2001, 19–69, 23.

25 Ebd., 24.
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den csollen ] eichen dıe Vorschläge Vorn Religionsunterricht Ohne ‚Ersatzfach’ gehört,
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2017 (!) mIIt Ihrer chrift zur „Zukunft des konfes- Iıst DE den EItern zuallererst die Erziehungs-
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Klassenverband,“ eInen dialogischen Religions- die an eIner bekenntnisgebundenen Schu-
unterricht für alle“S IS zu Fächergruppenmo- E fortsetzen können FOTLZ Ihres spezifl-
dell<? NIe alle eint, dass SI eINnem konfessio- Scnhen religiösen DProfils erfüllen konfessionelle
mel gebundenen Religionsunterricht festhalten Schulen eInen Öffentlichen Bildungsauftrags,
UNC kontextspezifische Antworten auf die Je für den SIE allerdings anders als Deim kOon-
unterschliedlichen regionalen Bedingungen n fessionellen Religionsunterricht die allelr-

Uubernehmenden einzelnen | andestellen der Bundesrepubli nIge Bildungsverantwortung
darstellen Ob sich allerdings auf auer en Pe- (so cdas Selbstverständnis der evangelischen
kenntnisgebundener Religionsunterricht n der Irche) SI6 sInd Ersatzschulen, n enen \ I©
OÖffentlichen Schule auch wenn Er Irn In  IC Im staatlichen Schulwesen alle allgemeinDil-

denden Schulabschlusse erworben werdenauf die christlichen Kirchen OÖOkumenisch aNQE-
legt Ist aufrechterhalten äasst, Ist angesichts können Insofern sInd auch diese Schulen n
der anhaltenden FrÖsion der Deiden 'Olkskir- Ihrer Dadagogischen Arbeit cıe Prinziplen
chen mehr als raglich. gebunden, cıe für staatliche Schulen gelten:

SI© dürfen eINerseIlts Schüler/-innen nicht „Im
Inne erwunschter Meinungen | Uuberrum-Konfessionelle eligion hat Deln  M un der „Gewinnung EINes SEIDPSTAaN-

ihren Ort Vor em In der igen Urteils” Indern (Überwältigungsver-
Ronfessionellen Schule Dot); andererseits sInd SIE Cdazu verpflichtet,

VWie der schulische Religionsunterricht SsInd Themen Z W Gegenstände, die n 1Sssen-
auch konfessionelle Schulen als Tell eINes DrIva- cschaft un olıtık köontrovers Alskutiert WeTr-

ten Schulwesens n Ihrem Bestand rochtlich n den, auch Im Unterricht als köontroverse Sach-
Art abgesichert. H-INe wesentliche Legliti- verhalte Dehandeln (Pluralisierungs- un
matiıon dieser Schulen Ist n Ihrem spezifischen Kontroversitätsgebot).””

MIt dieser Beschreibung Öffentlicher RBil-

Vgl Sekretaria der Deutschen Bischofskonferenz dungsauftrag mIt religiöser Pragung Uber-

(Hg.) DITZ Zukunft des Kkonftfessionellen Religionsun- nehmen konfessionelle Schulen Im allge-
terrichts. Empfehlungen tür die Kooperation des KAa- meInbildenden Schulsystem, schultheoretisch
tholischen mIT dem evangelischen Religionsunter- gesprochen, die Funktion, religiöse Identität
IC onnn 2016

27 Vgl Schambeck 2019 Anm 13], 44344

Vgl Knauthn, Oorsten Dialogischer Religionsunter-
YIC tür alle Kontext, Konzeption und Perspektiven. Vgl Beutelsbacher Konsens, Oonlıne verfügbar
n RDB 77/2017, 5—)4 tler nttps://www.bpb.de/die-bpb/51310/beutelsba-
Vgl Kirchenamt der FKT) 90094 Anm 18J], 7381 cher-konsens an

Gruehn KDB H 2020, 283634 

religiösen Profil begründet, zu dem auch als  
profilbildendes Fach der bekenntnisgebundene 
Religionsunterricht ohne ‚Ersatzfach’ gehört, 
der an diesen Schulen für alle Schüler/-innen 
– egal welchen Bekenntnisses – verbindlich 
ist. Da den Eltern zuallererst die Erziehungs-
aufgabe ihres Kindes obliegt, sollen sie aus 
Sicht des Staates – so sie das wünschen – die 
Möglichkeit haben, ihre religiöse Erziehung 
– im Sinne positiver Religionsfreiheit – durch 
die Wahl einer bekenntnisgebundenen Schu-
le fortsetzen zu können. Trotz ihres spezifi-
schen religiösen Profils erfüllen konfessionelle 
Schulen einen öffentlichen Bildungsauftrags, 
für den sie allerdings – anders als beim kon-
fessionellen Religionsunterricht – die allei-
nige Bildungsverantwortung übernehmen 
(so das Selbstverständnis der evangelischen 
Kirche). Sie sind Ersatzschulen, in denen wie 
im staatlichen Schulwesen alle allgemeinbil-
denden Schulabschlüsse erworben werden 
können. Insofern sind auch diese Schulen in 
ihrer pädagogischen Arbeit an die Prinzipien 
gebunden, die für staatliche Schulen gelten: 
Sie dürfen einerseits Schüler/-innen nicht „im 
Sinne erwünschter Meinungen [...] überrum-
peln“ und an der „Gewinnung eines selbstän-
digen Urteils“ hindern (Überwältigungsver-
bot); andererseits sind sie dazu verpflichtet, 
Themen bzw. Gegenstände, die in Wissen-
schaft und Politik kontrovers diskutiert wer-
den, auch im Unterricht als kontroverse Sach-
verhalte zu behandeln (Pluralisierungs- und 
Kontroversitätsgebot).30

Mit dieser Beschreibung – öffentlicher Bil-
dungsauftrag mit religiöser Prägung – über-
nehmen konfessionelle Schulen im allge-
meinbildenden Schulsystem, schultheoretisch 
gesprochen, die Funktion, religiöse Identität  

30 Vgl. Beutelsbacher Konsens, online verfügbar un-
ter https://www.bpb.de/die-bpb/51310/beutelsba-
cher-konsens (Stand: 14.02.2020).
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den religionsdemografischen Veränderungen 
der letzten Jahrzehnte besser gerecht wer-
den sollen. Dabei reichen die Vorschläge von 
einem konfessionell-kooperativen Unterricht, 
den inzwischen auch die katholische Kirche seit 
2016 (!) mit ihrer Schrift zur „Zukunft des konfes-
sionellen Religionsunterrichts“26 als Form eines 
zukunftsfähigen konfessionellen Religionsun-
terrichts offiziell befürwortet, über einen posi-
tionell-religionspluralen Religionsunterricht im 
Klassenverband,27 einen dialogischen Religions-
unterricht für alle28 bis zum Fächergruppenmo-
dell29. Sie alle eint, dass sie a) an einem konfessio-
nell gebundenen Religionsunterricht festhalten 
und b) kontextspezifische Antworten auf die je 
unterschiedlichen regionalen Bedingungen in 
den einzelnen Landesteilen der Bundesrepublik 
darstellen. Ob sich allerdings auf Dauer ein be-
kenntnisgebundener Religionsunterricht in der 
öffentlichen Schule – auch wenn er im Hinblick 
auf die christlichen Kirchen ökumenisch ange-
legt ist – aufrechterhalten lässt, ist angesichts 
der anhaltenden Erosion der beiden Volkskir-
chen mehr als fraglich.

4. Konfessionelle Religion hat  
    ihren Ort vor allem in der  
    konfessionellen Schule
Wie der schulische Religionsunterricht sind 
auch konfessionelle Schulen als Teil eines priva-
ten Schulwesens in ihrem Bestand rechtlich in  
Art. 7  GG abgesichert. Eine wesentliche Legiti-
mation dieser Schulen ist in ihrem spezifischen 

26 Vgl. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz 
(Hg.): Die Zukunft des konfessionellen Religionsun-
terrichts. Empfehlungen für die Kooperation des ka-
tholischen mit dem evangelischen Religionsunter-
richt, Bonn 2016.

27 Vgl. Schambeck 2019 [Anm. 13], 33–44.

28 Vgl. Knauth, Thorsten: Dialogischer Religionsunter-
richt für alle. Kontext, Konzeption und Perspektiven. 
In: RpB 77/2017, 15–24.

29 Vgl. Kirchenamt der EKD 1994 [Anm. 18], 73–81. 



herzustellen Oder Dewahren.? 1es ass eiun a Ta n den Ostcdeutschen RBundeslän-
sich micht MUur orogrammatisch (Z.B auf der dern eg dieser Anteıl naturgemäf eutlic
asıis Offizieller Verlautbarungen der beiden nieadriger.”” Schaut mMan sich die Entwicklung
Irchen), Oondern für eInen Tell der FEItern- der veErgangdgenNen re d erfreuen sich
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en Fadezu en Gründungsboom michtstaatlicher

Allerdings Iıst cıe Schülerschaft konfes- Schulen stattgefunden nat, der micht UMNer-

SsiOonellen Schulen SCHON coIt vielen Jahren heblichen Teilen auf evangelische Grundschul-
micht mehr konfessionel| nomogen, WODEI %S grundungen zurückgenht
hier hnlich \WIE heim konfessionellen Ralı- Auch wenr VOr diesem Hintergrund die
gionsunterricht traditionsgemäß Unterschie- Espe naheliegt, dass EItern AUuUS anderen als
cde zwischen evangelischen un katholischen religiösen Grunden EINe konfessionelle Schu-
Schulen gibt. Hrstere sInd heterogener E wählen un alur gibt %S dAurchaus
als Eeiziere DITZ Schülerschaft konfessio- Dirische Hinwelse> Iıst cdie Dadagogische
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desländern aber Immer noch uberwiegend |)as orofilbildende Fach lerbelı Ist \WIE PHE-
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ralıven orgaben n einzelnen RBundesländern onsunterricht, wenngleich sich cdas religiöse

rofll micht MUur n diesem erschöpfen sollte
Her Iıst enner zuzusiimmen wenr Er als | -

Vgl Roeder, etfer Einleitung. n} Goldschmidt, gitimation für den FOr  estan konfessioneller
Dietrich / Roeder, etfer (Hg.) Alternative Schu- Schulen einfordert, Cdass SIE Schulprogrammelen? Gestalt und un  19n mMichtstaatlicher chulen

entwickeln ollten, n enen relilgiöse unm Rahmen Sffentlicher Bildungssysteme, Stuttgart
1979, 1—35 theologische Fragestellungen micht MUur auf

+ Vgl Gruenn, Sabine/Koinzer, Thomas' Gesellschaftli- cdas alur zuständige Fach begrenzt werden,
che Funktionen DV katholischer chulen Drg- ondern sich als spezifische emalı Uurc
grammatik und empirische efunde n} Konemann,
Judith/Spiekermann, PDenise (Hg.) Katholische Schu-
en Herausgeforderte dentität, Daderborn 2019,
4060 Vgl Scheunpflug, ÄAnnette: Non-governmental reli-

44 ı aut Statistik der Deutschen Bischofskonferenz ag QI0US cschoaols n Germany Increasing demand DY
m Schuljahr 2015/2016 der Anteil der Schüler/-in- decreasing religiosity? n Comparative Fducation
men neider Konfessionen katholischen chulen 201 5) 35-—506,
073 napp ( %, (68% katholisch, Y evangelisch) 45 Vgl Shı  e
allerdings mIT cinkender Tendenz 073 gleichzeitiger
Zunahme des Antaeils VOT1 Schülerinnen und Schü- Vgl Gruehn  Ommzer 2017 Anm 321
ern hne Bekenntnis Vgl Eeutfsche Bischofskonfe- Vgl Benner, HOeTTfiC Sina katholische chulen eute
FE& Katholische chulen n Treier Trägerschaft n och möglich? -ur Raolf chieder cemer IUe-
Deutschlan: Statistische Basısdaten zu Schuljahr rundg Juli 2015 n} Könemann/Spiekermann
015/16 (unveröff. ericht uTfgrun der ctärkeren 2019 Anm 32]1, 17/3-192,15859 Benner hat dies Z\War

Öffnung der evangelischen chulen IstT davon AUSs- auf katholische chulen bezogen, mer aber n Gl-
zugehen, ass diesen der Anteil der christlichen Mer ulßlßnote d ass eiches auch tür evangelische
Schüler/-innen ın Ist chulen gelte
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herzustellen oder zu bewahren.31 Dies lässt 
sich nicht nur programmatisch (z. B. auf der 
Basis offizieller Verlautbarungen der beiden 
Kirchen), sondern für einen Teil der Eltern-
schaft auch empirisch zeigen, wenngleich hier 
offenbar Unterschiede zwischen katholischen 
und evangelischen Schulen bestehen: Katho-
lischen Schulen scheint es besser zu gelingen, 
eine religiös orientierte Klientel anzuziehen 
und diese auch längerfristig an sich zu bin-
den.32 

Allerdings ist die Schülerschaft an konfes-
sionellen Schulen schon seit vielen Jahren 
nicht mehr konfessionell homogen, wobei es 
hier – ähnlich wie beim konfessionellen Reli-
gionsunterricht – traditionsgemäß Unterschie-
de zwischen evangelischen und katholischen 
Schulen gibt: Erstere sind etwas heterogener 
als Letztere. Die Schülerschaft an konfessio-
nellen Schulen ist in den westdeutschen Bun-
desländern aber immer noch überwiegend 
christlich geprägt,33 was u. a. auch mit adminis-
trativen Vorgaben in einzelnen Bundesländern 

31 Vgl. Roeder, Peter M.: Einleitung. In: Goldschmidt, 
Dietrich / Roeder, Peter M. (Hg.): Alternative Schu-
len? Gestalt und Funktion nichtstaatlicher Schulen 
im Rahmen öffentlicher Bildungssysteme, Stuttgart 
1979, 11–35.

32 Vgl. Gruehn, Sabine / Koinzer, Thomas: Gesellschaftli-
che Funktionen privater katholischer Schulen. Pro-
grammatik und empirische Befunde. In: Könemann, 
Judith / Spiekermann, Denise (Hg.): Katholische Schu-
len. Herausgeforderte Identität, Paderborn 2019, 
39–60.

33 Laut Statistik der Deutschen Bischofskonferenz lag 
im Schuljahr 2015/2016 der Anteil der Schüler/-in-
nen beider Konfessionen an katholischen Schulen 
bei knapp 90 % (68 % katholisch, 22 % evangelisch) – 
allerdings mit sinkender Tendenz bei gleichzeitiger 
Zunahme des Anteils von Schülerinnen und Schü-
lern ohne Bekenntnis. Vgl. Deutsche Bischofskonfe-
renz: Katholische Schulen in freier Trägerschaft in 
Deutschland. Statistische Basisdaten zum Schuljahr 
2015/16 (unveröff. Bericht). Aufgrund der stärkeren 
Öffnung der evangelischen Schulen ist davon aus-
zugehen, dass an diesen der Anteil der christlichen 
Schüler/-innen geringer ist.

zu tun hat;34 in den ostdeutschen Bundeslän-
dern liegt dieser Anteil naturgemäß deutlich 
niedriger.35 Schaut man sich die Entwicklung 
der vergangenen Jahre an, so erfreuen sich 
konfessionelle Schulen nach wie vor großer 
Beliebtheit – trotz abnehmender Zahlen kon-
fessionsgebundener Schüler/-innen. Beson-
ders überraschend ist die Entwicklung in den 
ostdeutschen Bundesländern, in denen in den 
ersten zehn Jahren dieses Jahrtausends ge-
radezu ein Gründungsboom nichtstaatlicher 
Schulen stattgefunden hat, der zu nicht uner-
heblichen Teilen auf evangelische Grundschul-
gründungen zurückgeht. 

Auch wenn vor diesem Hintergrund die 
These naheliegt, dass Eltern aus anderen als 
religiösen Gründen eine konfessionelle Schu-
le wählen – und dafür gibt es durchaus em-
pirische Hinweise36 –, so ist die pädagogische 
Begründung ihrer Existenz doch gerade diese. 
Das profilbildende Fach hierbei ist – wie be-
reits ausgeführt – der konfessionelle Religi-
onsunterricht, wenngleich sich das religiöse 
Profil nicht nur in diesem erschöpfen sollte. 
Hier ist Benner37 zuzustimmen, wenn er als Le-
gitimation für den Fortbestand konfessioneller 
Schulen einfordert, dass sie Schulprogramme 
entwickeln sollten, in denen religiöse und 
theologische Fragestellungen nicht nur auf  
das dafür zuständige Fach begrenzt werden,  
sondern sich als spezifische Thematik durch 

34 Vgl. Scheunpflug, Annette: Non-governmental reli-
gious schools in Germany – increasing demand by 
decreasing religiosity? In: Comparative Education 51 
(2015) 38–56, 47.

35 Vgl. ebd.

36 Vgl. Gruehn / Koinzer 2019 [Anm. 32].

37 Vgl. Benner, Dietrich: Sind katholische Schulen heute 
noch möglich? Für Rolf Schieder zu seiner Emeritie-
rung am 16. Juli 2018. In: Könemann / Spiekermann 
2019 [Anm. 32], 173–192,189. Benner hat dies zwar 
auf katholische Schulen bezogen, merkt aber in ei-
ner Fußnote an, dass Gleiches auch für evangelische 
Schulen gelte.
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